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«[tat die « einspaltige Petitzeile
ober deren Raum 15 Pfg.

Reklamen 30 Pfg.
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KL lmtliche Bekanntmachungen.
ieuerurz
rreisA verkauf von Butter oder Margarine.
aß wtz Montag , den II . d. Mts
erreicht. ,j auf dem Rathause der Verkauf von Butter oder

0 <Jj* marine statt und zwar:
>)' iouitrj[jr den 2. Brotkartenbezirk von 8—9 Uhr,

» » 4. „ „ „ 9—10 Uhr,
„ „ 1. „ „ „ 10—11 Uhr.
„ „ 3 » „ „11 - 12  Uhr.

Es wird auf jedes Familienmitglied 80 Gramm
r oder Magarine ausgegeben

Gramm Butter kosten 46 Pfg . 80 Gramm
lartnc 32 Pfg.

Die Beträge sind abgezählt miizubringen.
Die rote Fleischausweiskarte, sowie die Brotkarte
1 der abgelausenen Woche sind vorzulegen.
Die Verabreichung an eine Person kann höchstens
r zwei Familien erfolgen.

Samstag, -ca9. September 1916. 24. Jahrgang.

ach im
en aus
)eunen
i durch

wird eine geringe
7 des Rathauses

m Montag den ll . d. Mts.
1 Sptrttuskarten auf Zimmer
eben.

Der Preis von 55 Pfg . per Flasche ist gleich zu
llen. _
Als gefunden ist gemeldet:
l blaue Arbeitsjacke.
Als verloren ist gemeldet:
I brauner, gestrickter Wams
Näheres auf Zimmer Nr. 1 des Rathauses.

rotbenil Schierstetn,  den 9. September 1916.
Der Bürgermeister: Schmidt.
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amtlichen Tagesberichte.
Freitag , den 8. September.

tt Bericht des dentsche« Hanptqnartiers.
WB. Großes Hauptquartier, 8. Sept.

Westlicher Kriegsschauplatz,
äerbes« An der Somme  nördlich des Flusses andauernd
Ersch« tutenbe Artillerietätigkeit . Südlich des Flusses ent-
rftaal »nie der Jnfanteriekampf am Nachmittag von neuem.

" großen Verlusten ist der Angreifer abgeschlagen,
sich von Berny  blieben einzelne Grabenieile in
'er Hand.
Rechts der Maas  ist , wie nachträglich gemel-
tvurde, bei den vorgestrigen Kämpfen nordöstlich der

S o n v i l l e Gelände verloren gegangen. Das
ige beiderseitige Artilleriefeuer hält an.

Oestlicher Kriegsschauplatz,
krönt des Generalfeldmarschalls

Prinzen Leopold von Bayern.
.Nichts Neues.

8r o n 1 d « s Feldmarschalleutnants
Erzherzog Karl:

An der Z l o 1a L i p a südöstlich von Brzezanh
an der Najorowska sind mehrfache russische Art-
Gunter erheblichen Verlusten gescheitert.
Tn den Karpathen  hatten deutsche Unterneh¬
men südwestlich von Zielona und westlich von Schi-

Erfolg. Stärkere feindliche Angriffe wurden süd-
von Schipoth abgeschlagen.

Balkan -Kriegsschanplatz.
Nördlich von Dobric  wiesen bulgarische und

Truppen abermals stärkere russisch-rumänisch^
zprück. %

Der erste Generalquartiermeister:
Ludendorff . ->

öfterr.-nvgarische Generalstabsbericht.
WB . Wien,  8 . Sept . (Amtlich.)

Oestlicher Kriegsschauplatz . ,,
ItLi Front gegen Rumänien : ^'« drUE der-LttL ße, L^ HLl .en.Y?H SA

sind seit gestern"Machim.tag 'K a nr pff e l ni Gang  e.
Westlich von Zstk-Szereoa wurden unsere Truppen vor
überlegenem feindlichen Angriff aus das Gargita -Gebirge
zurückgenommen.

> F r o n t d e s G e n e r a l s d e r K a v a l l e r i e
Erzherzog Karl:

In den K a r p a t h e n und in Ostgalizien
dauern die heftigen Kämpfe unbermindert an , die be¬
sonders östlich von Galicz mit großer Erbilterung ge-
führt wurden . Hier wiederholte der Feind dreimal seine
ergebnislosen Anstürme. Alle Stellungen sind in unse¬
rem Besitz.

Front des G,eneralseldmarschqlls
Prinzen Leopold von Bayern:

Lage unverändert.

Jtaltentscher KriegSschanplatz.
An der kü st en ländischen Front  stand der

Monte San Gabriele und der Sattel von Dol, an der
Tiroler  unsere Stellung südlich des Travignolo und
Fleimstales unter anhal .endem Geschützseuer. Oestlich
von Val Morbia brachte eine gelungene Unternehmung
unserer Truppen 55 Gefangene ein.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Schwächere feindliche Abteilungen, die die Vojusa

überschritten haben, wurden durch die eigenen Siche-
rungsabteilungen wieder aus das südliche User vertrieben,
fe, Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs : ;
I von Höser . ’

Vom Westen.
| Einbuchtung , keine Entscheidung.

(zb.) Ueber den neuen Angriff an der
o ni m e schreibt das „Svens !» Dagbladed": Das E r-

a e b n i s der blutigen, munitionsoerschlingenden Kämpfe
der letzten Tage sind somit zwe .i Einbuchtun-
gen  von einigen Kilometern Tiefe und Breite auf bei¬
den Sci .eu der Somme . Irgend eine Ensicheidung ist
durch die Kampfe, d e jetzt schon zwei Monate dauern,
nicht gewonnen worden . Allerdings behauptet die En¬
tente, General F o ch habe alle gewünschten Ziele er¬
reicht. Dazu gehört vielleicht auch die Befreiung der
Dörfer , die jetzt den Deutschen weggenommen worden
sind. Nach französischen Photographien von der erober-
ten deutschen Stellung zu urteilen, dürste es den frühe¬
ren Einwohnern doch recht schwer werden, die Stelle zu
finden, auf der das Dorf ehedem lag . Soll ganz
Wert der Befreiung ziemlich gering ' sein. Soll ganz
Frankreich nach General Fochs Weise befreit werden,
so würde das Land in eine Wüste verwandelt . Uebri-
gens bestehen gar keine Aussichten auf eine solche Be¬
freiung . Dazu ist der deutsche Wall allzu hinderlich
und die Stoßkraft der Entente allzu schwach, mag
man auch in diesen Tagen von den Schlachtfeldern der
Somme aus politischen Gtiinden noch so viel Lärm
machen.

Gerüchte.
Es darf wohl ohne Uebertreibung gesagt werden,

daß die Schwere der Zeit gerade jetzt, wo aus aller
Seiten blutige, schwere Kämpfe ansgefochten werden, im
deutschen Volke besonders stark empfunden wird . Das
schadet auch a» sich garnichts, denn je tiefer wir die
Schwere der Zeit empfinden, umso besser werden wir
auch den Ernst der Lage erkennen und an dieser Erkennt
nis erstarken in dem unbeugsamen Willen , durchzuhal¬
ten bis zu einem siegreichen Frieden , der die Dauer
der Sicherheit des Reiches gewährleistet. Zeiten , wie
die gegenwärtige , sind aber auch ein vorzüglicher Nähr¬
boden für alle möglichen wilden Gerüchte. Kaum war
das treulose Rumänien an der Seite unserer Gegner in
den Krieg eingetreten, da tauchten auch schon Gerüchte
auf, daß auch Dänemark  sich bereit halte , an die
Seite unserer Gegner zu treten. Obwohl die dänische
Regierung ausdrücklich wider ihren Willen , auch fer¬
nerhin an der bisher beobachteten Neutralität festzuhal-
ten, bekundete, obwohl keinerlei Tatsachen vorliegen , di«
auf eine feindselige Absicht Dänemarks schließen lassen
könnten, wollen jene Gerüchte nicht verschwinden. Auch
bezüglich Hollands laufen seit einiger Zeit ähnliche
Gerüchte. Auch Holland  soll kriegerische Vorberei¬
tungen treffen und was dergleichen Gerüchte mehr sind.
Auch die niederländische Regierung hat erneut erklärt,
daß sie auch weiterhin eine absolut neutrale Haltung ein-
nehmen werde. Wie solche Gerüchte entstehen, läßt sich
mit Klarheit wohl kaum je seststellen, aber die Vermu¬
tung, daß sie von feindlichen Agenten, die sich im Deut¬
schen Reiche aushalten , aufgebracht und verbreitet wer-
den, liegt nahe. Sie liegt umso näher , als dem feind-
licken-Ausland«  gerade . jetzt viel daran aeleaen J «in

muy , Beunruhigung in mene rrrerie oes veurscyen Vol¬
kes hineinzutragen . Das Reich ist soeben mit der Auf¬
forderung zur Zeichnung der fünften Kriegsanleihe an
das deutsche Volk herangetreten . Unsere Gegner wer¬
den, soweit es in ihrer Macht steht, nichts unversucht
lassen, uns den Erfolg der neuen Anleihe in Frage zu
stellen. Denn es ist eine ausfallende Erscheinung, daß
gerade immer dann, wenn die Reichsleitung an den
Opferwillen des deutschen Volkes appelliert , um neue
Mittel zur Kriegsführung zu erhalten , allerhand beun¬
ruhigende Gerüchte in der Oeffentlichkeit umgehen. Wir
zweifeln selbstverständlich keinen Augenblick, daß alle
derartigen Gerüchte bei der weit überwiegenden Mehr-
zahl des deutschen Volkes keinen Eindruck Hervorrufen
werden. Aber es liegt nun einmal in der menschlichen
Natur begründet, daß es immer Leute gibt , die nur
zu sehr geneigt sind, unverantwortlichen Gerüchten Glau¬
ben beizumessen. Solche Menschen hat es immer gegeben
und wird es immer geben. Diese schwachmütigen, leicht-
gläubigen Menschen sollten sich doch einmal vergegen¬
wärtigen , was unsere tapferen Truppen draußen im
Felde alles zu ertragen haben, die den wildesten An¬
stürmen unserer Gegner mutig und in unerschütterlichem
Vertrauen Stand halten, und wenn sie sich an diesem
Vorbild nicht aufzurichten vermögen, so sollten sie doch
wenigstens ihre Unkenrufe für sich behalten , aber das
ist das Schlimmste an solchen Gerüchten. Sie finden
nicht nur bei den Schwachmütigen und Leichtgläubigen
Glauben , sondern diese beeifern sich vielfach auch noch,
solche Gerüchte in unverantwortlicher Weise weiter zu
verbreiten, sie zu vergrößern und zu verallgemeinern.
Diese Leute scheinen kein Gefühl für ihre Verantwort¬
lichkeit gegenüber der Allgemeinheit zu haben . Sie
empfinden es vielleicht garnicht einmal , daß sie im
Grunde genommen nichts anderes tun , als sich zu Ge¬
schäftsträgern unserer Feinde herzugeben. Man darf
auch nicht mit dem Einwand kommen, dies oder jenes
Gerücht müsse doch wahr sein, weil die Regierung es
nicht ausdrücklich als falsch bezeichnet. Die Regierung
kann doch unmöglich jedes lächerliche Gerücht, um nicht
zu sagen Geschwätz, feierlich dementieren . Da hätte sie
wahrlich viel zu tun . Und selbst wenn sie es täte , wür¬
den sich jfl doch immer wieder einzelne LeDte finden,
die da sagen, es muß doch etwas Wahres dran sein,
sonst würde die Regierung doch nicht dazu Stellung
nehmen. Es ist schon häufig das Wort vom Durchhal¬
ten gefallen. Zum Durchhalten gehört nicht nur der
Widerstand gegen den äußeren Feind , nicht nur das
Durchhalten gegen die Lebensmittelknappheit , und die
sonstigen Beschwernisse des Krieges . Zum Durchhalten
gehört, und nicht in letzter Linie auch, daß man sich
nicht durch jedes alberne Gerücht aus dem Häuschen
bringen läßt.

Die Opposition in Ungarn.
WB . Der „Pester Lloyd" sagt zu den letzten Ver¬

handlungen des ungarischen Abgeordneten¬
hauses: „Wir fürchten, daß Graf A n d r a s s y mit
der Ansicht, Italien  wäre bei geschickterer Behand¬
lung für eine Politik der ehrlich betätigten Bündnis-
treue zu gewinnen gewesen, ziemlich isoliert dastehen
dürste . Männer , die däsür eintreten, daß Italien seine
Bündnispflicht voll und rechtschaffen erfüllen sollte, ha¬
ben sich in Italien seit den Augusitagen 1914 in so
geringer Anzahl gefunden, daß Andrassy sie bequem an
den Fingern einer Hand herzuzählen vermöchte. Heute
weiß man ja schon, daß die Neutralisten von den In¬
terventionisten sich vornehmlich darin unterscheiden, daß
'jene im Frühjahr 1915 noch nicht, diese aber schon da¬
mals in den Krieg gegen uns eintreten wollten . In
der Beutegier waren beide Lager, die einander in schein-
.bar unversöhnlichem Haffe gegenüberstanden, völlig,
gleich. Sie stimmten darin überein, daß dieser Krieg
nicht vorübergehen dürfte, ohne Italien zur Erfüllung
Mer seiner bisher gehegten nationalen Aspirationen ver-
holfen zu haben. Nur hät !en die einen es vorgezogen,
sich die Beute durch Raub , die anderen , sie sich durch
Erpressung zu verschaffen. Gesetzt nun , wir hätten die
'Zumutung , uns die Gebiete durch Erpressung ab knöpfen
zu lassen, wirklich saumselig behandelt . Wäre der Lei¬
tung unserer auswärtigen Politik daraus ein begründe-
1er Vorwurf zu machen? Sollten wir etwa auf das
erste Ansinnen hin die Kart« der Monarchie dem ..treuen"
Verbündeten vorlegen und chn ersuchen, mit dem Blei¬
stift das Stück zu bezeichnen, nach dem es ihn gelüstete
und ihm dann erklären, daß wir uns glücklich schätzen»
diesen loyalen Wunsch ohne weiteres Grübeln aus der
Stelle zu erfüllen ? Würde Andrassy in verantwortlicher
Stellung einen solchen Weg eingeschlagen haben ? Will
Andrassy etwa die Meinung vertreten , dem Erpresser
sei eine dilatorische Taktik erlaubt , unerlaubt sei sie
aber dem, an dem der Erpresser seine Künste üben
möchte?'



Zeichne Krie
und Du hilfst-en Krieg verkürzen! Auskunft erteilt bereitwilligst die nächste Bank, Sparkasse'

Postanstalt, Lebensversicherungsgesellschaft, Kreditgenossenschaft.

Wie lege ich mein Kapital an-
In den sechs Monaten , die seit der Ausgabe der

vierten Kriegsanleihe verstrichen sind, haben sich wie¬
derum bei großen und kleinen Kapitalisten , bei Behör¬
den, Banken, Sparkassen, Aktien-Gesellschasten rc. neue
Gelder gesammelt, und ihre Eigentümer stehen vor der
Frage : Wie lege ich mein Kapital an?

Wer bei seiner Entscheidung ausschließlich von der
Erkenntnis geleitet wird , es ist deine dringendste Pflicht,
die Kriegsbereitschaft und Kriegskraft deines Vaterlan¬
des zu unterstützen, der wird ohne weiteres die Antwort
finden . Aber auch alle die, denen zwar kein Mangel
an patriotischem Empfinden nachgesagt werden kann,
die aber doch auch daran denken, ihr Geld auss beste
zu sichern, müssen zu dem Entschluß kommen, die fünfte
Kriegsanleihe zu zeichnen. Wir wissen, daß das Reich
durch das ihm zustehende Recht der Gesetzgebung jeder¬
zeit und unter allen Umständen in der Lage ist, die
Mistel zur pünktlichen Bezahlung seiner Schuldzinsen
aufzubringen . Warum also sollte jemand jetzt weniger
dazu bereit sein, Anleihegläubiger des Deutschen Reiches
zu werden als vor dem Kriege?

Mancher, der an die großen Gewinne denkt, die
deutsche Jndustriegesellschaften im Kriege erzielt haben,
mag meinen, daß es richtiger sei, sich an der Industrie
zu beteiligen, mit anderen Worten , Aktien zu kaufen.
Möglich, daß eine solche Spekulation von Erfolg be¬
gleitet ist, aber die Zusicherung, daß das in der Aktie
angelegte Geld auf Jahre hinaus mit 5 Prozent ver¬
zinst wird , die kann selbst die beste Aktiengesellschaft
nicht geben. Eine solche Gewißheit hat hingegen der,
der die deutsche Kriegsanleihe zeichnet.

Die Verzinsung pflegt in gewöhnlichen Zeiten im
umgekehrten Verhältnis zur Sicherheit der Anlage zu
stehen. Die besonderen Umstände haben es mit sich ge¬
bracht, daß dem deutschen Volke die sicherste Anlage , für
die die Steuerkraft der ganzen Bevölkerung und das
Vermögen des Reichs und sämtlicher Bundesstaaten haf¬
ten, zum höchsten Zinsfüße dargeboten wird . Und nicht
die fünfprozentige Reichsanleihe ist eine so vorteilhafte
Anl»ge, sondern auch die 4%  prozentigen Schatzanweisun¬
gen sind es , die das Reich als zweite Anleiheform auf¬
legt . Da sie zu 95 Prozent ausgegeben werden , brin¬
gen sie von vornherein tatsächlich nicht 4%  Prozent,
sondern 4% Prozent Zinsen . Außerdem hat man bei
der Rückzahlung, die im Jahre 1923 beginnt und im
Jahre 1932 beendet sein muß , einen Kapilalgewinn in
Höhe von 5 Prozent zu erwarten ; denn die Rückzah¬
lung erfolgt in der Weise, daß die Schatzanweisungen
zum Nennwerte , also mit 100, ausgelost werden.

Nun darf man bei einer Kapitalanlage nicht nur
die Sicherheit und die Verzinsung als entscheidend an-
sehen, sondern auch die Frage der mehr oder minder
leichten Realisierbarkeit spielt eine wichtige Rolle . Eine
Anlage ist um so günstiger zu beurteilen , je leichter sie
realisierbar ist, d . h. je bestimmter der Eigentümer dar¬
auf rechnen kann, daß er jederzeit in der Lage ist, die
Anleihe ohne Verlust zu Geld zu machen. Bei der
deutschen Kriegsanleihe , und zwar bei der fünfprozen¬
tigen Reichsanleihe, wie auch bei den 4%  prozentigen
Schatzanweisungen, ist das der Fall . Wenn die fünf-
vrorentiae Reicksanleibe den. Vermerk, träat . unkündbar

1924, so" bedeutet das nur , vatz ver Zinszuy zenens oes
Reiches vorder nicht herabgesetzt werden darf . Tie Ver-
kaufsfteiheit wird dadurch in keiner Weise beschränkt,
im Gegenteil, sie wird dadurch gehoben, denn die Be¬
stimmung „unkündbar bis 1924" wird zugunsten des
Anleiheinhabers , der damit die Gewißheit hat , du be
kommst mindestens bis zum Jahre 1924 5 Prozent Zin¬
sen. Will das Reich dann nicht mehr so viel Zinsen
zahlen, so muß es aus Verlangen jedes Anleiheinha¬
bers ihm den Nennwert der Anleihe zahlen.

Nach alledem kann einem jeden, der vor der Frage
steht: „Wie Ic' c ich *n: u\  Kapi al an ?" die Antwort
gegeben werden : In oec Kriegsanleihe des Deutschen

_ _

Zeichnet die 5. Kriegsanleihe!
Das Valerland verlangt die Erfüllung Euerer Pflicht.

Auch die kleinste Zeichnung ist willkommen.
Kriegsanleihe ist jetzt die beste und sicherste Kapitals¬

anlage.
Zeichnet bald und werbt für ein glänzendes Ergebnis!

Keiner bleibe zurück!

Lokales und Provinzielles
Schier st ein,  den 9. September 1916.
*' Morgen Nachmittag findet bei Gastwirt Koben

eine autzerordenlli .che Generalversammlung
der Allgemeinen Sterbe Kasse  stqtt. Wir ver¬
weisen nochmal aus die wichtige Tagesordnung und
den zu fassenden entscheidenden Beschluß über Satz-
ungsänderungen bezw. Fortbestehen der Kasse und
empfehlen den Milgltedern, sich vollzählig etnzustnden.

** Die Milchversorgung.  Schon vor
längerer Zeit wurden Stimmen lautLdaß man mit einer
Erhöhung des Milchpreises rechnen müsse, weil der bis¬
herige Preis nicht mehr im richtigen Verhältnis zu den
Erzeugerkosten siehe. Um den Rückgang der Milch-
Versorgung auszuhalten, sei es darum geboten, durch Er¬
höhung der Milchpreise einen neuen Anreiz auf den
Milchwirlschastsbetrted auszuüden. Inzwischen sind die
Forderungen deulltcher hervorgetrelen, uno zwar heißt
es. daß ein Ausichlag von 6—8 Pfg für nötig erachlet
wird. Zur Begründung- dieser Steigerung wird darauf
hingewiesen, daß bei dem heutigen Stande der Rindvieh-
preise auch die Anschaffung von Milchkühen höhere
Kosten erfordere und datz durch die hohen Preise ein
größerer Anreiz aus die Fleischerzeugungausgeüdt werde,
als auf die Milcherzeugung. Anderseits gewähre auch dî .
Buttererzeugung einen größeren Gewinn, als der Verkauf
von Frischmilch. Wenn man ferner die höheren Fullerkosten
berücksichiige, ergebe sich für die reinen Admelkwirtschasien
schon ein Selbstkostenpreis von 36 Pfg. (?) für das

Liter Vollmilch. Tatsächlich werde deshalb auch von
Abmelkwirlschaftender Betrieb mehr und mehr eingesM
Wo die Milcherzeugung als ein landwirtschaftliche,rhol
Nebenbetrieb̂behandelt werde, seien die Kosten nltzi#ei>
ganz so hoch, aber auch hier müsse ein Ausgleichh, «g l
einem höheren Milchpreise geboten werden, wenn ma, i#**
das Interesse an der Milcherzeugung wach erhalle,
wolle. Ob diese Begründung in allen Punkten stich, t*^
haltig ist. können wir nicht ohne weiteres festsiellen. Z, ,
der Bevölkerung wird man die weitere Verteuere7,^
der Milch sicher als ungerechtfertigt empfinden und daß, Mch

Ätna 01 \tr.  Krtlif ItM Md QoH nUl u.mit Recht eine Ausbeutung sehen. Da die Zeit ntchjzzm
dazu angetan ist. unnötig Gegensätze hervorzurusen, s,R.
darf man erwarten, daß die Frage nach allen Seite, j-Köl
gründlich geprüft und einer Milchpretserhöhung tiutU®1
dann zugesttmml wird, wenn überzeugend bärget« ff 1
werden kann, daß sie im Interesse unserer Milchner-*« '
sorgung nötig ist. Die Mttchoersorgung für unsere Mr
Kinder und Kranken  muß unter allen Umstände, ^
gesichert werden. Ist das nur durch höhere Preisez, Mü
erreichen, so müssen wir uns darin fügen. Verlange, zBi
müssen wir dann aber unbedingt geneignete Maßnahme,, >. A
daß die Milch für Kranke und Kinder auch in aus. >» b
reichendem Maße verabfolgt wird. Es darf nichti, Brtn
das Belieben des Erzeugers gestellt werden, die Milcĥ
den Bedürsttgen zu entziehen, um sie an die Bevor¬
zugtere sie weniger notwendig Habens nach Gunst zu ohIJS
adsolgen. Die Mitchoersorgungdarf nicht zu etmJ
Machtfrage für den Erzeuger erhoben werden. & \

** D i e Höchstpreise für  Z w et schen  lortfu
Die Festsetzung von Höchstpreisen trägt immer die Gefahri  i
in sich, daß diese Preise ohne weiteres für alle Waren ae.n.i
derselben Art ohne Rücksicht auf die Güte und Beschaffern
heil als feststehend angen.ommen werden. Es komm
niemand mehr darauf, daß die Höchstpreise nur di, J'e
äußerste obere Grenze darstetlen sollen, die keineswegs un
erreicht zu werden braucht. Als eine solche äußerst, j0fe
Grenze muß man auch den Preis anfehen, der von, w
Reichskanzler für Zwetschen festgesetzt ist. Der Erzeuger- chai
preis darf üanach einschließlich Pflücklohn 10 Mark sii, »be,
oen Zentner nicht übersteigen uno der KleinhandelspreijUm- - - ' - ~ vp v -
darf über 25 Pfg. für das Pfund nicht hmausgeh» ,ert.
Daß auch dieser sehr hohe Preis von allzu HÄ- ^
gierigen Verkäufern noch überschritten wird, beweist di,
Notwendigkeit der Festsetzung von Preisgrenzen. A« f$r
Verfügung gibt den Kommunen das Recht, niedrigtl! letbe
Preise sestzusetzen und man darf erwarten, daß man auchtFi
bet uns mit dem Verkaufspreis erheblich unter 25 M »d c
zurückgeht. Damit muß aber gleichzeitig auch eine Herab- «oc
setzung der Erzeugerpreise durch die Landeszentralbehörtm
oder die Kreise erfolgen. Man versteht es überhaupt lies
nicht, warum für Zwetschen ein Erzeugerpreis von lö^
Mark für den Zentner allgemein festgesetzt werdenm# »„„
Die Ernte ist in den meisten Bezirken so gut, daß di, >fe
Bäume die Früchte garmcht tragen können; eine Rokord- Ort
ernte, wie wir sie lange nicht mehr gehabt haben̂ M^ ^-

rche

Roman von A. M a r by.
Fortsetzung. Nachdruck verboten.

Dvcy raum lopere vas verwoyme rnno , ars es auch ichon,
von überwindlichem Ekel ergriffen, den Löffel wieder fal¬
len ließ; weder barfche, noch freundliche Zureden vermach-
tm es, die Suppe zu essen; fast mit Gewalt würgte es
wenigstens ein Stück trcckenes Brot hinunter, und fragte
sich dabei mit bitterer Verzweiflung, was Wohl nun Mama
und Helene speisten. .

Wüßten beide, wie man hier mit rhr umging, wurde
Mama fie gewiß nicht eine Stunde länger in diesem
schrecklichenHause lassen, in dem sie nun wohl bis zum
nächsten Morgen bleiben mußte. Getröstet von der Hoff¬
nung. daß schon ganz früh die geliebte Mama selbst kommen
und ihr armes Kind holen würde, weinte die völlig Er.
schöpft« sich endlich in den Schlaf.

Trostloses Erwachen! Stunde um Stunde verrann,
ohne daß die glühend Ersehnte erschien. Mit pochenden
Schläfen stand Betty an de? Tür , lauschte atemlos aus
jeden Schritt in den hallenden Korridoren — die Mutter
kam nicht. Gegen Mittag erschien in Begleitung des
Schließers ein Gerichtsdiener, er sühtte Betty zum Ver¬
hör. Danach, glaubte sie, würde die Stunde der Befreiung
für sie schlagen. Deshalb beantwortete sie leidlich gesaßt,
ob auch mit zitternder Stimme und niedergeschlagenem Au¬
gen, sämtliche Fragen. Viel wußte sie nicht zu sagen:
„Von einer unwiderstehlichenGewalt getrieben, hatte sie
die Ohrringe nehmen müssen— sie konnte nicht anders,
aber sie habe dabei nichts Böses gedacht."

: 4 Sie beharrte bei dieser Aussage, ohne durch das un.
gläubige Lächeln und die geschickten Kreuz- und Quersra-
gen des Richters sich beirren zu lassen. Endlich war das
peinliche Verhör beendet, doch zu ihrer Bestürzung durfte
Betty nicht gehsft. wohin sie wollte, nicht zu Mutter und
SLwester.' ^ mullle zurückkebren in den kaum verlassenen

Raum, den sie niemals wiederzusehengehofft.
Inzwischen hatte man darin noch eine zweite Be-

wohnerin untergebracht. Bei Bettys Erscheinen_richtete
sich die neue Stubengemossinvom Bett, worauf sie lang
ausgestreckt lag, halb empor, mustette die Einttetende mit
frecher Neugierde und sank, ohne scheinbar weiter Notiz
von jener zu nehmen, den schüchternen Gruß unerwidert
lassend, ttäge aus ihr Pftihl zurück. Es war eime Frau
in  mittlerem Lebensalter, mehr liederlich wie dürftig ge-
kleidet, mit nicht unschönen, aber gemeinen Gesichtszügen
und kleinen, listigen Augen. Unter den gesenkten Lidern,
solgten die scharf beobachtenden Blicke jeder Bewegung
Bettys, hingen dabet voll neidischer Gier an dem merino-
blauen Anzuge von feinem Wollstoff und belusttgt von
der Vorstellung, wie es wohl dem zarten Püppchen be-
Hagen würde, wenn es eines Tages das el̂ cmte Kleid
und die feine Leibwäsche mit der üblichen groben Ge-
fängnistoilette vertauschen mußte, kichette das Weib bos¬
haft vor sich hin,

„Schau, schau, Schradern, Ihr seld's?" Auch mal
wieder hier?" begrüßte der mit dem Mittagessen eintretende
Gesängniswärter die neue „Pflegebesohlene" mit der Ver¬
traulichkeit eines alten Bekannten. „Woran habt Ihr Euch
denn diesmal die Finger verbrannt?"

„Ne Lumperei — 'ne Dummheit — man will doch
leben!" lautete die mürrisch, ausweichende Antwort.

„Nehmt Euch in acht, Schradem, zuletzt sperrt man
Euch doch noch auf Lebenszeit ins Zuchthaus, Ihr werdet
zu oft rücksällig!"

Das häßliche Weib zuckte gleichgültig die Schultern,
stochette mit verächtlichem LippenausWersen in dem dam-
psenden Kohlrübengerichtund sragte dann mit bezeichnen¬
dem Gesicht auf die junge Genossin:

„Was hat' s denn mit dem seinen Grasaffen, he?"
„Kümmert Euch nicht —", wies der Schließer die Neu-
gierige kurz ab. Sein Herz war ln der täglichen Aus-
Übung seiner schweren Pflicht keineswegs so verhüttet und
gleichgtltig geworden, um nicht einen Unterschied zu ma¬
chen zwischen, eingelieserten. Verbrechern, die gleichsam .er¬

graut" in Sünde , und ioia)ea, oie in unoedachten £eI3jt* ntxh
sinn eine strafbare Handlung begangen. In diese Klasse San
gehörte Betty von Techmar. Ihn dauerte das junge, mc
von sichtlicher Reue gefolterte Mädchen, es dünkte ih«
ein tadelnswerter Mißgriff, daS der Aufsichtsbeamte der in
„Grund und Boden" verdorbenen Schradern einen und
denselben Wohnraum mit der jungen Unerfahrenen ö» 1{ <
gewiesen hatte. Der mitfühlende Gesängniswätter beschütz' °ro
darüber bei nächster Gelegenheit vorstellig zu werden, einst- arg
weilen, als er bemerkte, wie bei dem Wort „Grasaffe,
mit dem die andere sie begrüßt hatte, das blasse Kind» de
gesicht blutrot sich fäibte, schob er dm einen Teller fl®
Kohlrüben dicht vor Betty hin und sagte freundlich über» Sie
dend: . ®

„Versuchend nur , Fräuleinche — 's schmeckt gar m 80
Übel —i und schaun's — ' s immerwährende Weinen M 1
halt auch nir — also immer frisch drausgegessen, dain» irfe
6 ’ nit am End' noch verhungem." , i i ! i sei

Betty empfand, der alte Mann meinte es gut; st
wollte ihm durch ein Lächeln danken, aber dabet fuM
sich ihre Augen schon wieder mtt dem verräterischen 11 >
Träne um Träne perlt« über ihre blassen Wangen, sie P*; [*3
len in den Löffel, den sie eben, gewaltsam sich zwingen», ! »d
zum Munde führen wollte. ] P 6

„Na ja — so ist's recht, salzen Sie man die Riibê !
da werden sie schon dem verwöhnten Schnäbelchen bester,
schmecken," höhnte die Mitgefangene.

„Haltet Euren Mund, Schradem, und laßt das i
chen aus mit Euren dummen Redensarten", gebot der ® ich,
fängnis Wärter, was ihm, nachdem er kaum den Rückens st
wandt, seitens des erbosten Weibes eine Flut anzüglE ^ °
Schimpfreden eintrug, aber es gewahrte, wie in %

hpr iimru»rr (StiiTtettrtßttnffht(SdfiEßr? Und " "vW FGesichtszügender jungen Stubengenossin Schreck und ÄEl ,
sich malten, scheinbar über sich selbst erschrocken: „Ja , f.  n ";
schwatze ich denn nun? Aber so bin ich nu mal, ^
di« Zunge nicht im Zaum halten — und 's klingt ^
|j | gg rtomo ?n + Wr, . itrf \or» tiirftf pfVnr» DCt *. . Mini
zu fürchten, . . . .. . . .
„RenßchenfreffUin". wär'- —.icht«' .keiyem, tzG. W
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m, Landwirt kann gegen die hohen Preise nichts\ sondern die amtlich festgesetzten Höchstpreise
Ji sich ihm von selbst auf. Darum bleibt nur
1 Die reichsgesetzliche AnordnungDie retchsgeietzliche Anorvnung zu ändern, oder
Mdeszentralbehörde und Kreise zu veranlassen, die
. so festzusehen, wie es sich bei der reichen Ernte

einzelnen Bezirken rechtfertigen läßt. Zwetfchen
für die Herstellung von Brotaufstrich eine große

Mag und es wäre unverantwortlich, wenn man
Zeoölkerung dieses Nahrungsmillel, über Gebühr
tpt wollte.

Zur Beachtung. Beim königlich preußischen

deŷrein militärdienstlche Angelegenheiten betreffen
Wfelli. deshalb portopflichtig  sind . Es wird
lstiichik«holt darauf hingewiesen, daß die Absender, die

Nitz ji einer portopflichtigen Sendung einer von der Ent¬
wichh »8 des Portos befreienden Bezeichnung bedienen,

iiter Portohinterziehung schuldig machen und nach
Pa»- Postgesetz bestraft werden. Die niedrigste Strafe

Hu 91 3 Mark.
, ? - Bovisan. Im Frankfurter Schlacht- und Vieh-
,„,„7 sind vor einem geladenen Kreise von Mitgliedern

Stadtverwaltung, des Lebensmittelamtes, der
ôar]n Men usw. interessante Proben eines neuen Nähr-
nttz jz nebst einem erläuternden Vortrag vorgeführt

en, (ont. Es handelt sich um ein von Dr. .G r 0 t t -
Seile»s-Köln gefundenes neues Kräftigungsmittel, ge-
z umt«Bovisan", das aus dem Blut und den Knochen
rgeia»Machttieren gewonnen wird. 85 Prozent des
IchDfr-^de: Schlachtungen gingen seither unverwertet ver^
im!-»^Aus diesem seither nicht.verwerteten Blute ist
uuini Mev- und keimfreies Präparat herzustellen gelun-

lanoen j,ag sich zum Brot- und Kuchenbacken, sowie als
sie z»Mürzmittel sehr gut verwenden läßt. ' Halbfenig
lange»& Bovisan flüssig und in fertigem Zustande ist es
lhme» 1. Auch Torten und Obstkpchen lassen sich ,-»it

aus«« backen. Nach der Meinung Dr. Grotthoffs ist
,chtj, govisan" berufen, ein wertvolles Hilfsmittel in
Milck»lksernährung zu werden, besonders jetzt im Kriege

Benot*iraw-gesetzt, daß es zu einem annehmbaren Preise
ruvetL Wichtig für Reisende. Obwohl keine Vor-
3 pin,, besteht, daß ausländische Pässe, die zum Eintritt

den Niederlanden  verwendet werden sol-
ti  Bistums einer - niederländischen diplomatischen

chen insularischen Vertretung bedürfen, empfiehlt es
Vesahi>b, daß Personen, die nach den Niederlanden rei-
Waret̂ n, sich ihren Paß durch einen niederländischen
Haffen* visieren lassen.
komm Schützt die Sonnenblumen gegen Vogelsratz!

i  t Reife der Kerne stellen sich Grünfinken, Stieg-
^eisen und andere gefiederte Liebhaber in Scha

ur
und plündern die"dichtbesetzten" Fruchtbödêder

lUBeri1»ose , so daß in kurzer Zeit ein ganz erheblicher
r voml wahrzunehmen ist. Die Vogelschützler werden
zeugen chaupten, daß die paar Kerne kaum ins Gewicht
irfl sii, «der mit Unrecht denn wer aus eigener Beob-
lsptei! ersehen kann, wie von Tag zu Tag die Ernte
iaehffl ett  ivird, ist sicher ganz anderer Meinung. Wir

hat), deshalb die Kerne durch Ueberbinden der Son-
hi» Geiben mit alten Vorhängen, Nesseltuch- und
<ni. bsfresten, so daß die Vögel nicht mehr daran

' . ... können. Es gibt noch Sämereien von Brennes-
ortgetr olden, Disteln und anderen Unkräutern die ihnen
in ach! Futtergelegenheitbieten. Bei großen Pflanzun-
5 Psg. sd an Stelle des Einbindens das Verscheuchen
Kerad*‘»aber mit Kslappern geschehen müssen, wie es in
Hörde» "Aor Samenkulturen geschieht. Vor dem vor-
'rhaupi, Inten  der Fruchischeiben ist zu warnen, so-.1 <a se Kerne noch weich sind. Sie trocknen dann ein
ÜUt lmmdn  und sind so wertlos. Sobald die Kerne
^ Aii vnd sich aus dem Fruchtboden lösen, werden

""s» abgeschnitten und an einem zugigen, regen-
okwrv' Vrt zum Nachtrocknen aufgehänat. Man achte
. Dil >f Mausesraß und stelle Fallen aüf. Die Kerne

durch Ausdreschen oder Gegeneinanderreiben
- -xt ^iben gewonnen, nochmals durch dünnes Aus-

^ wiederholtes Umkehren getrocknet und dann
Klaff» vammelstellen abgeliefert. Die Blätter der Son-
junge, smd ein vorzügliches Futter für Ziegen und

ihm die holzigen Stengel werden an Stelle des
der in M im Baugewerbe verwendet oder als Brenn-

und>benutzt. X
1 zu *liedrich, 8. Sept. Im hohen Mer von 94
schlcß, Mb der ällesie Einwohner dahier. Herr Lehrer
.einst* eorg Münz. Derselbe war am 28. April 1822
Sasse', !>m, herzoglichen Amles Hadamar, geboren

>besuchte er das Lehrerseminar zu Idstein und
A Entlassung seine erste Anstellung in Meudl.
»ie er bis zum Jahre 1855. Bon 1855—59
>Tuckheim und von 1859—60 in Oberdrechen

ar dv wurde er nach Kiedrich versetzt, wo er bis-
1894. also 34 Jahre, segensreich wirkte. Drei
seinem Eintritt in den Ruhestand war es ihm

.sein 50 jähriges Dienstjubiläum zu feiern. Dem
,t; st 7» war als Auszeichnung anläßlich seiner
füM ttling der Adler der Inhaber des hohen-

* Kausordens verliehen. Dis 22 Jahre seines
»es Icbfc er an der Stätte seiner letzten Wirk-
bd war bis ins hohe Aller hinein ein rüstiger
"klarem Verstand und gesunden Sinnen ge¬
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Kleine T«- eS«Lhr»»ik.
i?! er Jl in ' 8- Sept. Die fo ji alb emo*
’ f Reichskonferenz  wird am 21.Ja Berlin zusammentreten.

»tbn»a î \ 8- .Sept. Schweizer Blätter melden
dnc  Anzahl französischer

C » ffi 3 iere,  die bisher in russischen Dien-
»/.' öur Ausbildung rumänischer Flieger der
Zchen Armee  zugeteilt worden sind.

W ft  i * b a m, 8. Sept. Nach Meldungen
.rilyrn Bureaus aus Washington an englische
>« Regierung der Vereinigten Staaten auf

bes Vierverbandes. di« Neutralen sollten

sevez iinierseevoötM Äriegsschiff betrachten, geantwor¬
tet, daß in jedem einzelnen Falle über den Charakter
eines Unterseebootes entschieden werden müsse.

WB. N e w-Y 0 r k, 8. Sept. (Reuter.) Trotz des
Stre  i kes  lausen die St ad t b ah n e n wie gewöhn¬
lich. Die Gesellschaften erklären, daß rund 2000 Mann
rm Ausstand sind die Streikführer dagegen sagen, daß
es 9000 sind.

Aus aller Welt.
Den Vater erschlagen. In dem Dorfe G ö r a u

rn Bayern erschlug der Arbeiter Peter D u e ck nach kur¬
zem Wortwechsel seinen Vater mit einem Prügel.

Einen schrecklichen Tod fand der 46jährige Stein¬
brecher Zetzmann in Maroldsweisach (Un-
tersranken). Er stürzte infolge eines Fehltritts in den
Basaltgrus und verschwand. Nach längerem Suchen ist
er erstickt ausgegraben worden.

Reiche Makrelenfänge. Ueber ungewöhnlich reiche
Makrelenfange wird den „Hamb. Nachr." aus dem
OstseebadH a f f kr u g (Fürstentum Lübeck) berichtet:
Auf dre Mitteilung eines Passagierdampfers von der
Beobachtung eines großen Makrelenzuges in der Neu-
stadter Bucht gelang es einer Grupp« Haffkruger Fischer,
in einer halben Stunde 1700 Pfund zu fangen, ^ an
ernem Tage wurden 3000 Pfund eingebrachr.

Die verminderte Heiratsfähigkeit. Die dreijährige
Tochter des BahnschaffnersJosef P u ste r e r war vor
erniger Zeit ohne ihre Verschulden nahe Salzburg
aus dem Abteil gestürzt und hatte solche Verletzungen
erlitten, daß der rechte Fuß sofort abgenommen wer¬
den mußte. Der Vater klagte auf Schmerzensgeld, Hei-
lungskosten und Entschädigung für v»rminderte künftige
Heiratsfähigk. it. Der Oberste Gerichtshof hat jetzt in
letzter Instanz diesen Anspruch für gerechtfertigt erklärt.
Das Mädchen erhielt 3000 Kronen zugesprochen.

Der Reichstag.
DP. Wie jetzt endgültig feststeht, findet die nächste

Reichsragssttzung am Donnerstag, den 28. September
statt, lieber die Dauer der Tagung ist noch nichts be¬
stimmt.

Pour le merite.
WB. Laut „Reichsanzeiger" ist der Orden Pour

l « merite  dem General der Infanterie v. D e i m-
l i n g, kommandierenden General eines Armeekorps,
dem General der Infanterie von Kathen,  Führer
eines Reservekorps, dem General der Infanterie von
G u e n d e l l, kommandierender General eines Reserve¬
korps, dem Generalleutnant von Kühl,  Chef des Ge¬
neralstabes des Oberkommandos einer Heeresgruppe und
dem Generalleutnant Ilse,  Chef des Generalstabes des
Oberkommandos einer Arme« verliehen worden.

Halil Beys Besuch in Berlin.
(zb.) Der türkische Minister des Aeußern, Halil

Beh, der am 5. September abends von Konstantinopel
zum Besuche der leitenden deutschen Staatsmänner nach
Berlin abgereist war, traf am Donnerstag Abend mit
dem Balkanzuge in Berlin ein. Zu seiner Begrüßung
waren vom Auswärtigen Amte Exzellenzv. Treutler,
Geheimratv. Rosenberg und Legationsratv. Baligand
erschienen. Die türkische Botschaft mit dem Botschafter
H a kki Pascha an der Spitze, war vollständig zur
Stelle. Außerdem hatten sich zahlreiche Mitglieder der
türkischen Kolonie eingesunden. Eine nach Hunderten
zählende Menge begrüßte die türkischen Würdenträger
mit lebhaften Hochrufen.

Die dänische Krise.
WB. Aus Kopenhagen wird gemeldet: Die Dele¬

gierten der politischen Parteien verhandelten am Don¬
nerstag den von den Konservativen gemachten Vorschlag
zur Lösung der Frage des V e r ka u s s d e r w e st-
indischen Inseln.  Der Vorschlag wurde vom
Ministerium, von den Radikalen, den Sozialdemokraten
und der Partei der LinkO, im Prinzip angenommen
von der letzteren jedoch nur unter der Bedingung, daß
gleichzeitig ein K 0 a l i 1i 0 n s m i n i ste r i u m ge¬
bildet wird. Die Verhandlungen werden fortgesetzt.

Politik und Golfspiel.
DP . Ramsay Macdonald,  der Führer der

englischen Arbeiterpartei, der Wohl an Stelle des un-
beöeutmderen Henderson schon längst Kabinettsmilglied
geworden wäre, wenn er seinen bekannten Artikel nicht
geschrieben hätte, in dem der Poli ik Greys die Schuld
an dem Krieg zugeschrieben wurde und er sich von der
englischen Kriegspartei getrennt hat, wurde nun mit 73
gegen 24 Stimmen aus dem Golsklub ausge-
stoßen,  in dem er Mitglied ist. Der Präsident des
Golfklubs hatte vorher als Protest gegen dieses Vor-
gehen sein Amt niedergelegt. Auch in öffentlichen Ver-
sammlungen wird lebhaft gegen Ramsay Macdonald
agittert, und mehrfach versuchten Eindringlinge in Ver-
sammlungen, Macdon»ld am Sprechen zu verhindern.

England und Schweden.
WB.Zwischen der schwedischen und der eng¬

lischen Regierung  ist eine Verständigung
erzielt worden, auf Grund deren die englische Regierung
sich verpflichtete, gegen gewi.se Zugeständnisseschlvedi-
scherseits die Einfuhr von höchstens 150 000 Tonneni s-
ländischer Heringe  nach Schweden für Rech¬
nung der Lebensmittelkommissionnicht zu verhindern
Im übrigen bemüht sich die englische Regierung wenig¬
stens 150 000 Tonnen norwegische Heringe für die Ein¬
fuhr nach Schweden zur Verfügung zu stellen.

Rekrutenjagd.
DP. Nach Meldungen englischer Blätter wurde» in

London Donnerstag abend zwischen7 und 8 Uhr am
Ausgang der UnlergrundbahnstalionGulders Green alle
Männer, die nach ihrem Gesichte zu urteilen das mili¬
tärische Alter erreicht hatten, von der Polizei angehal¬
ten. Ungefähr 150 Männer wurden nach einem Poli¬
zeirevier gebracht und dort bis zur näheren Untersuch¬
ung festgehalten. Auch am Nachmittag unternahm di«
Polizei eine solche Treibjagd. Eine große Anzahl Ver¬
dächtiger wurde nach der Polizeistation in Paddinaton
gebracht. _ _ _

Letzte Nachrichten.
Berlin.  9 . Septbr. Ein Mitarbeiter der Vosst.

schen Zeitung hatte in Budapest eine Unterredung mit
Andrassy, der unter anderem sagte: Nicht blos für die
gesamte deutsche Armee, sondern speziell auch für die
deutschen Führer haben wir die reichsten Sympathien
und begrüßen in Kindenburg den Feldherrn, den wir
schon lauge für den bedeutendsten auf allen Schauplätzen
des Krieges verehren.

Berlin,  9 . Seplbr. Zum Eintreffen Kindenburgs
an der Westfront am 7. heißt es in der Täglichen Rund-
schau: Der Kronprinz war dem Generalfeldmarschall
enkgegengefahren. Der Kronprinz war tief gebräunt
und sah sehr frisch aus.

Berlin,  S . Seblbr. Der sozialdemokratische
LandlagsabgeordneteKänisch schreibt im Vorwärts:
Die Auslassungen einer ganzen Reihe von Parteiblätt-rn
zeigen, daß die Erörterung über die Stellung der Sozial¬
demokratie zu den Friedenszielen in Fluß gekommen
ist. Es scheint mir unter anderem wirklich zuviel ver¬
langt. daß Deutschland in einem Augenblicke feierlich
alle Annexionsadsichlen abschwören soll, in dem ihm
selbst sein gesamter Kolonialbesitz einschließlich des wert-
vollen Tsingtau von den Feinden wegannektiert worden
ist. Durch einen derartigen feierlichen Verzicht würden
wir uns vor dem gesamten Auslande nur lächerlich
machen, besonders vor den Engländern.

Berlin,9.  Sept. Ueber eine von den Franzosen
gefälschte deutsche Zeitung heißt es in verschiedenen
Blättern: Die Franzosen haben eine angebliche deutsche
Feldpost mit schwarz-weiß-rolem Rande und Reichs-
adler verbreitet und haben die deutsckerseits in besetz¬
tem Gebiete herausgegebene Gazelle des Ardennes nach¬
gemacht. Aus der Schweiz wird überdies von einem
plumpen Mißbrauch der »Slraßburger Post- berichtet.
Man hat von diesem Blatte eine genaue Nachahmung
des äußeren Druckbtldes hergestellt und im Text und
Anzeigenteil sind Schwindeleien und Schmähungen
gegen Deutschland gedruckt.

Berlin,  9 . Sept. Wie die Vossische Zeitung
aus London erfährt, macht England die größten An-
strengungen, um seine enormen Verluste an der West-
sront zu ergänzen. Sämtliche Kolontal-Regierungen
seierp'angewiesen, sofort alle verfügbaren Ersatztruppen
zu senden und die Rekrutenwerbung mit allen' Mitteln
zu fördern.

Berlin,  9 . Sept. In verschiedenen Blätlen heißt
es, daß die englische Regierung in den Munttiolrs-
abriken 20000 Knaben im Aller von 14 Jahren be-
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Wochenspielplan des Königlichen Theaters
vom 10. bis 18. September 1916. Anfang 7 Uhr.

Sonntag, 10. .̂Tannhäuser." (Ans. 6J£ Uhr)
Montag, 11. «Die Nibelungen- (1. 2. Teil)
Dienstag, 12. „Undine"
Mittwoch. 13. „Mignon".
Donnerstag, 5. „Atda„
Freitag, 15. Zum ersten Maler „Onkel Bernhard."

Lustspiel in 3 Akten von Armin Frtedmann und
Kans Kollow.

Samstag, 16. „Der Graf von Lu xemburg."

Ber Heutige LugeMMl.
(W. B. Amtlich.)

Großes Kauplquartler, 9. September
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die feindlichen Infanterteangriffe an der Somme
ließen tagsüber nach.

Eine englische Tetlunternehmungam Foureaux-
walde und nächtliche sranzösiche Angriffe gegend̂ i Ab-
schnitt Berny—Dentecourt sind mißlungen.

Wir säuberten kleine in Fetndeshand gebliebene
Teile unserer Stellung. Der Artillenekampf geht weiter.

, Rechts der Maas lebte das Gefecht nordöstlich der
Feste SouviUe wieder auf. Nach wechseloollem Kampf
haben wir einen Teil des hier verlorenen Bodens wie¬
der in der Kand. Nachts heftiges beiderseitiges Artillerie-
feuer von Werk Thtaumont'bis zum Chapltrewajd.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Front des Generalfeldmarschalls

Prinz Leopold von Bayern.
Nichts neues.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Karl.
Die fortgesetzten russischen Angriffe zwischen der

Zlola-Ltpa und dem Dnjestr hatten auch gestern keinen
Erfolg. Durch Gegenstöße wurden eingedrungene feind¬
liche Abteilungen wieder aus unseren Gräben und an
der Front der ollomanischen Truppen über die russische
Ausgangsstellung hinaus zurückgeworsen. Ueber 1000
Gefangene und mehrere Maschinengewehre sind einge-
bracht. In den Karpathen setzt der Gegner starke Kräfte
gegen unsere Köhenstellungen westlich und südwestlich
von Schipolh und bet Dorna Watra ein. Nordwestlich
des Eapul wurde dem Druck nachgegeben.

Balkankriegsschauplatz.
Bei Dobric ist der erneute feindliche Angriff wie¬

derum gescheitert.
Der erste Generalquartiermeister: Ludendorfs ..

Theater-Spielplan. 0



Ein bulgarisches Manifest.
Zur Befreiung der Dobrudscha!

WB . Die Bulgarische Telsgraphen -Agenmr meldet
aus Sofia  folgendes Manifest, das durch Mauer-
Anschlag bekanntgegeben wurde:

Manifest an die bulgarische Nation ! Bulgaren!
Im Jahre 1913, nach Beendigung des bulgarischen
Krieges, als das Bub -n gezwungen war , sich mit
seinem treulosen Verb: Neu zu schlagen, griff uns un¬
ser nördlicher Nachbar nnänien unter dem Vorwände
eines Bruches des @i gewichts auf dem Bakkan ver¬
räterisch an und fiel . ne nicht vereidigten Teile un¬
seres Vaterlandes ein, hne daselbst Widerstand zu fin¬
den. Durch diesen r : - erischen Einfall in unser Land
hinderte er uns nicht nur daran , die heiligen Früchte
dieses Krieges zu ernten, sondern es gelang ihm auch
infolge des Friedens von Bukarest, uns zu demütigen
und ums unsere sruch!baren Teile der Dobrudfcha,
den Mittelpunkt unseres ersten Königreiches zu entrei¬
ßen. Meinen Befehlen gemäß gab unsere tapfere Armee
damals keinen einzigen Gewehrschuß gegen die rumäni¬
schen Soldaten ab und ließ chm den traurigen militäri¬
schen Ruhm erwerben , dessen zu rühmen ev sich bis jetzt
nicht getraut hat . Bulgaren ! Heute, da es Bulgarien
mit Unterstützung der tapferen Truppen unserer Ver¬
bündeten gelungen ist, den Angriff Serbiens gegen un¬
sere Gebiete abzuweisen, letzteres niederzuschlagen und
zu zerschmettern und die Einheit des bulgarischen Vol¬
kes zu verwirklichen, heute, da Bulgarien Herr beinahe
aller Gebiete ist, worauf es geschichtliche und völkische
Rechte besitzt, erklärt dieser selbe Nachbar Rumänien
mserem Verbündeten Oesterreich-Ungarn den Krieg und

zwar wiederum unter dem Vorwände , daß der europäi¬
sche Krieg wichtige territoriale Veränderungen auf dem
Balkan in sich berge, die seine Zukunft bedrohen wür¬
den. Ohne irgend eine Kriegserklärung von Bulgarien
beschossen rumänische Truppen schon am 28. August die
bulgarischen Donaustädte Rustschur, Swistow usw. We¬
gen dieser Herausforderung seitens Rumäniens befehle
ich! unserer tapferen Armee, den Feind aus den Grenzen
des Königreiches zu jpgen, den treubrüchigen
Nachbar zu vernichten,  die um den Preis so
vieler Opfer verwirklichte Einheit des bulgarischen Vol¬
kes zu sichern, und unsere Brüder in der
Dobrudscha von der Knechtschaft zu be¬
freien.  Wir werden Hand in Hand mit den tapfe¬
ren und siegreichen Truppen unserer mächtigen Verbün¬
deten kämpfen. Ich rufe die bulgarische Nation zu einer
neuen ruhmreichen Heldentat auf , durch die sie ihr g«e
genwärtiges Besreiuugswerk krönen wird . Möge der
bulgarische Soldat weiter von Sieg zu Sieg eilen.
Vorwärts . Gott segne unsere Waffen! gez.: Ferdinand,

s Aus Sofia  wird hierzu weiter gemeldet: Das in
ernstem, aber maßvollem und doch entschiedenem Tone
gehaltene Kriegslmamffest wurde von der Bevölkerung

'allgemein mit unverhohlener Genugtuung ausgenommen.
Gegen die Rumänen herrschte seit der schmählichen Er¬
pressung vom Jahre 1913 allgemein ein Gefühl der
Mißachtung und der verhaltenen Erbitterung , das sich
nun Luft macht. Im allgemeinen ist die Stimmung
ruhig , fest entschlossen und sehr zuversichtlich. Was die
Offiziere und Mannschiaften betrifft, so legen sie ohne
Ausnahme eine unerschüt!erliche Siegeszuversicht an den

Rumänien.
Das rumänische Falschspiel . >

(zb.) Basel , 8. Sept . Der Bukarester Mitarbeiter
des „Petit Parisien " .drahtet über die diplomatischen
Verhandlungen in der rumänischen Hauptstadt vor dem
Kriegsausbruch : Jede Besprechung der Ententegesandten
mit der rumänischen Regierung ist planmäßig sofort
mit einem Empfang der Vertreter der Mittelmächte aus¬
geglichen worden . Während aber die Verhandlungen mit
den Ententegesandten von der rumänischen Negierung
geheim gehalten worden seien, habe jedermann erfah¬
ren, was mit den Mittelmächten abgemacht worden ist.
Als schon alles unterzeichnet und der Tag des Eintritts
in den Krieg bestimmt war , habe B r a 1 i a n u noch
mit besonderer List Studienausschüffe für Deutschland
gebildet und den Senatspräsidenten ungewarnt zur Km
nach Deutschland reisen lassen. Alle einschlägigen Be¬
schlüsse sind vom König , von B r a t i a n u und dem
Kriegsmini st er gefaßt  worden . Der K r on-
r a 1 ist nur einberufen worden , um den Regierungsbe¬
schluß mitzuteilen , der so geheim gehalten worden ist,
daß man im Kronrat allgemein überrascht war . Nur
C a r p hat einen Einspruch  Vorbringen können
und dem Könige versichert, daß der Tag der Kriegser¬
klärung ein unheilvoller Tag für Rumänien sein werde.
Am gleichen Abend hätten aber rumänische Truppen be¬
reits die Grenzen überschritten.

S-AA /SH

Sammelt Nstlrerne!

Der Sieg von Tutrakan.
WB . Berlin , 8. Sept . Die „Nordd . Mg . Ztg ." ,

schreibt unter oer Ueberschrist „Der Sieg in Rumänien ":
Sechs Tage nach der bulgarischen Kriegserklärung an
Rumänien wurde von den deutschen und bulgarischen
Truppen gegen das von einer treubrüchigen Regierung
mißleitete Land ein schwerer Schlag  geführt.
Nach mehrtägigen einleitenden Operationen ist die Fe¬
stung Tutrakan  an der DoMU, ein stark mit Ver¬
teidigungsanlagen ausgestattele« Iplatz , im Sturm ge¬
nommen worden . Ueber 20 000 Gefangene und mehr
als hundert Geschütze fielen den siegverbündeten Trup¬
pen in die Hände. Warme Begeisterung ruft in
Deutschland dieser große Erfolg hervor . Deutschland
sendet Bulgarien herzliche Glückwünschezu diesem aber¬
maligen Beweise bewährter Waffenbrüderschaft. Mit
freudigem Stolz blickt das deutsche Volk zu den tcchse-
ren bulgarischen Bundesgenossen hinüber , die Schulter
an Schul er mit unseren nie verzagenden Kriegern eine
neue hohe Ruhnrestat vollbracht haben. Auf die gegen¬
über Rumänien nochmals ergangene diplomatische Kund¬
gebung der Gemeinbürgjchaft, die die Mittelmächte mit
der Türkei und Bulgarien unverbrüchlich verbindet,
folgte mit der Ueberschreitung der rumänischen Grenze
durch deutsche und bulgarische Truppen das militärische
Zeugnis , dessen Wucht in der raschen Bezwingung Tu-
trakans zum Ausdruck gelangt ist. Voll ruhiger Zuver¬
sicht sehen wir der weiteren Entwicklung der Kämpfe in
Rumänien entgegen. Dem guten Anfang wird ein sei¬
ner würdiger Abschluß nicht fehlen.

WB Belgrad , 8. Sep !. Die Nachricht von der
Erstürmung T u t r a k a n s und der großen Siegesbeute
der bulgarischen und deutschen Truppen hat in der Gar¬
nison Belgrad freudige  Erregung hervorgerusen.
Die Stadt hat geflaggt.  Abends fand ein großer
Fackelzug mit Musik statt.

oeurzcyen merchsrages  gerrcyrer, worin eti
aufrichtigsten Glückwünsche für dm glänzenden Sie/
der Dobrudscha übermittelt.

Griechenland.
Keine griechische Mobilisation.

(zb.) Bern , 8. Sept . Die „Agentur Radio'
aus A 1 h e n: Das Kriegsministerium d e m e n t i
die Nachricht, daß eine teilweise Mobilisation des
chischen Heeres bevorstehe.
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? Neue Unruhen?
(zb.) Bern , 8. Sept . Die „Agentur Radio " u,

aus A t h e n, daß gunaristische Bünden neue
ruhen  verursachen . Eine veniselistische Versamî H
sollte in S y r a unter freiem Himmel stattsinden. !
reiche Reservisten beschlossen, die Versammlung zuHorme
hindern , und griffen die Veniselisten tätlich an . Es
im Handgemenge  mehrere Verwundete.
liche Zwischenfälle werden aus V o l o gemeldet, r
die Veniselistenversammlung nicht stattfinden könnt, _ '
Kanea (Kreta ) fanden Kundgebungen für Veni . ,
statt, an denen sich auch Soldaten beteiligten. (Sei epsill
Entente die Nachrichtenwege Griechenlands in HS
hat , sind natürlich die Ruhestörer „gunaristische"
den, da die Anhänger des früheren Ministerprästd
Gunaris der Entente und ihren Absichten durchaus
lehnend gegenüberstehen. D. Schristltg .)

s

Allerlei Nachrichten.
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WB . Budapest , 8. Sept . Der Präsident Beöthy
hat im Namen des ungarischen Abgeordne¬
tenhauses  Begrüßungstelegramme an den Präsi-
denlen der bulgarisch en Sobranie  und_

Hindenburg.
(zb.) Gegenwärtig befindet sich Generalstabsff

Hindenburg an der Westfront,  wo er i
heißen Kämpfen stehenden Armeen besucht. _

. Vermischtes.
Der Geizteufel . In Berlin starb, anscheineni

tiefster Dürftigkeit im Hause Puttkamerstraßr
eine verwitwete Frau Friederike Pfaffe . Sie
stets in Lumpen einher, und um ihren Hunger zu
len, umkreiste sie die Müllkästen und holte sich
wie noch Eßbares heraus . Von ihrem Hinscheide
die Armendirektion benachrichtigt worden, um die
stattung zu bewirken. Bei der Durchsuchung des
mers stieß man auf Briefschaften, und als man
prüfte, wurde ein Brief der Reichsbank entdeckt,
dieser Bettlerin geraten wurde , ihre italienischen
len im Betrage von 10 000 Mark im Interesse
Kriegsanleihe zu verkaufen. Nunmehr begab mau
zur Reichsbank, um dort zu vernehmen, daß die
ein Guthaben von 23 800 Mark besaß. Außerdem
sich noch ein Sparkassenbuch über 1000 Mark vor
kam auch ein Testament zum Vorschein, das ihr
gebracht hatte . Daraus ergab sich, daß sie Uni»
erbin des von ihm erworbenen Vermögens war
gehörige hat die Frau nicht hinterlassen. Da sie
der Stadt keine Unterstützung empfing, so hat diese
keine Ansprüche an das Vermögen, aus das vorau
lich nunmehr der Staat leine .siaiid leaen Hiirt*.m

Habt Acht auf Erntebrandstifter ! Auch
vorigen Jahre kam es zu Brandstiftungen
reifen Feldern und in frischgefüllten Scheu
durch Spione im Sold unserer Feinde und di
Kriegsgefangene.

IHHUIHilPl
Tod es -An zeige.

Allen Verwandten und Bekannten die traurige Mitteilung,
dass meine liebe Frau, unsere gute, fürsorgende Mutter, Grossmutter,
Schwägerin and Tante, Frau

Dorothee Dadischeck
geb. Lohn

heute morgen 6U*Uhr sanft im Herrn entschlafen ist.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie E. Dadischeck,

L. Dadischeck, Wiesbaden,
H. Werner,
Joh. Groth,
Wilh . Dadischeck.
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Schieratein , Wiesbaden , den 9. Septbr. 1916.

Die Beerdigung findet Montag, den 11. Sept., nachmittags 4 Uhr, \ om
Sterbehause, Lindenstrasse 26, aus statt.
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Hehrere Arbeiter
für dauernd bei hohem Lohn zu sofortigem Eintri
sucht.

Yer. Schwärzt . Chem. Wer
Oberwalluf,

Tierziichttt und TierMnde,
Urster und Artner,

Gliche, Lehrer nnii Beamte, ::
welche Interesse für irgend ein Haustier besitzen,

oder
denen die Hebung des Volkswohls am Herzen liegt,

orientieren sich am zuverlässigsten über
alle einschlägigen Fragen a«S der

Tier-Börse
Berlin SO . 16 ,

Cöpenickerstratze 71.
Textlich und illustrativ vornehm ausgestattete» Orga».

Bortei
»IN ist
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uffoxbc

Jv
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Abonnementsprrts von der Post abgrholt nur
78 Pfennig.
Frei ins Haus

S« Pfennig,
langen Sie Probenummern!

Schöne Jertel
billig zu haben.

Zu erfragen in der Expedition.

Eine schöne

2-AMkIM -llW
auf gleich zu vermieten.

Mittelstraße 8.

Schöne

Serbe!
billig zu haben. Küferstr 1.

Schöne5 Wochen alleSerbe!
zu haben

Wilhelmstr. »2

Mädchen
für Morgens sofort gesuchk-

Wiesbadeuerstr*'
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